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bracht, ob!vvhl wir bereits ganz an Dankbarkeit und ihr Vertrauen ans Hätte Jungfer Braun da geahnt,Kriegslast.
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'.aiiOlg ge ruh iiickt Ballen.
Frmi Julia lackte und bestellt al

les Nöligc. Sie sah mit Aergnügen.
wie Ulla gesunde Zahne in kal,,
MW!." M,ch','M tarlMCi- -

iierten Bericht über allerlei Einzelhei
len M pozieraangek.

Plötzlich stieß Ulla einen Ruf de
sVrff riltnnÄ ah unK V.1 Tfi

meine Mutter: Jungfer Braun ge
hört noch zu denen, die sich nach jede:
Brotrinde bücken." Meine selige Mut.
tcr tat ei auch, weil sie wußte, wie
oft sicl diele Menschen bücken müi
fen. diö daS Brot fertig auf dem
Tische steht.

Ich weiß nicht, wie eS kam seit
diesem Spaziergang nahm ich die
Gewohnheit an, jede Brotrinde, die
ich auf dem Wege fand, beiseite zu
legen. Ich tat eö. auch wenn ich
in Gesellschaft ging, und lernte da.
durch alle Menschen in drei Teil
teilen: in solche, die über diese Anae.
wohnheit lachten, in andere, die der
lege wurden und nicht wußten,
waö sie mit dieser .Narrheit" anfan
gen sollten, und in solche, die sie

mit du sieoem""d idrot dicde war. . .
'cunoe suven wollle, sinken.

'.J"li,ima. sieh'l Sie ist da. die

ungslaul'
Beide erhoben sich und traten dicht

an das breite Fenster.

ÄsasrÄÄ"--Äweißen Kielstreisen hinter sich her.
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durch die majestätischen weißen Ber
geshäupter. die sie krönten. Schnee
f.eiß hoben sich Jungfrau. Mönch und
si.. . r-.-: S..r .r"
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Xn Kellner kam und bracht
.

die
ir.no i.ret ches w'ch

i

'ge Ere i
gms des

Kurlebens die Aufmerksamkeit vor
übergehend von den Bergen ablenkte.

flin (si.mM.r no;:.ni2 f.,,.. cv,.,..r1 rmf,V, IVä u iJulia, einen Brief rin Empfang neh
inend.

.München Ma V Ulla war
iete gespannt.

.Also München ist fest" sprach
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en lassend. .Für den ganzen Win
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lies selbst!
Ulla la3. In ihr Gesicht traf ein

Y. sT4tifj
ZY r.Ich hatte Dresden vorgezogen".

sprach Frau Julia weiter, .wegen der
.- (11.1 i v:. !i c.c.uicicii tmiiiiicii, ura mn fucc

, 7., 9ft du doch gleich

: '
Frau ulia lachte.
.Run, vor allem freue ich mich

darüber, daß du in München deine .h, yt Sohn geboren war. Dieser
Malsludien fortsetzen kannst. Ich Pflegesohn hätte ihrer Ansicht nach
weiß, du entbehrst sie mehr, als du besser das Licht der Welt als Mäd-mic-

merken ließest." dmx blickt, wie denn Junafer Braun

gesprochen halle, und ich befand mich

bald daraus im Nebenzimmer, sag
aus meiner Fußvimk, hielt das Nadel
spiel in den heißen Händen, hätte mich

gerne viigelehnt, mußte statt dessen

kerzengerade sitzen und in den Gesang
ver übrigen Schülerinilen Jungser
Lraunö mit einstimmen: ,Ub immer
Treu und Nedlichcil". .An eine,
!Zach, der rauschend f,oß, ein orme

ijiddchni saß."
Jungfer Braun sang nur die An

siingssirophen mit, dann überließ sie

un die ifi'ciodie und nickte nur mit
dem Kopf den Takt dazu.

Zuweilen, wenn eine Schülerin gro
be Fehler in ihrem bestrick halte.
erklärte sie in einer längeren Rede den

Wert eines nut gestrickten Strumpfes.
der so weich wie ylaum und elastisch

wie Gummi sein müsse, wenn er ei

nen Ziveck erfüllen soll. .Ein Mensch.

der in guten Strümpfen geht, erobert
die Wett ; denn eine trumpssalte im

cchuhe bringt Ungemach, das die Be

wegungefreiheit hemmt."
Strumpffalten waren die Schuld

an verlorenen Schlachten, an nicht be

standenen Prüfungen und unglückli
chen Ehen. Jungser Araun sprach

das Wort Slrumpfsalte mit un
säglicher Verachtung aus.

Ueberhaupt bestand diese Strich
stunde zu einem Teil ous einem mit

Äeispleten belegten Moralunterricht,
der unser aller Leben beeinflußt hat,

Jnugfer Braun erzählte von der

.Fremdherrschllst , von der großen
tetirade sie hatte Hunger und

Kummer kennen gelernt , und wie

wenig dazu gehöre, satt zu werden.

In ihrer Strickschule hörte ich zuerst
das Wort .Kriegsbrot .

In dem großen Kachelofen, der an
der den Fenstern geg:nubergelegenen
Wand stand, und der von der Küchj
aus im Winter durch den Puppen
iunaen geheizt wurde, an? eme

dreibeinige Kaffeekanne aus irdenem

Geschirr. Und ebenfalls von der

Küche aus belegte der Puppenjunge
die Röhrenplatte des Ofens mit halb

durchgeschnittenen Kartoffeln. Nach

einiger Zeit erfüllte em angenehmer
Dust das Zimmer, uno zuweilen ent

stand ein zichendes Geräusch. Wenn

im, Winter die Uhr vom Rathaus
türm die vierte Stunde schlug, verließ

Jungfer Braun ihren Fensterthron
und begab sich an den Kachelofen, den
sie ihren besten Freund nannte. Sie
saß auf einer kleinen Ofenbank, trank
eine Tasse dünnen Kasfez und aß da

zu ihr .Rrlegsorot . iso nannle
,e diese, in der chale gerosteten

atrcffeln, von denen fleißige
trickcrinnen zur Belohnung m sei

tenen Fällen einen Kojlhappen beka

nien.

Meine Mutter hatte kein Brotge- -

treibe: wir dankten Äott, wenn wir
dies Kriegsbrot hatten! Salz war
ein Leckeroissen, und Kafsee haben

wir natürlich nicht dazu getrunken:
Gerösteten Möhrenkaffee gab's oder

meist gar nichts, und wir lebten

auch. Und wie lebten wir! Immer
in der Hoffnung auf besserer Zeiten.
Und endlich waren sie da. Das heißt,
der Krieg war zu Ende; aber das

Kriegsbrot mußten wir ' noch lange
essen, und dann hatten wir uns so

daran gewöhnt, daß wir nicht davon

lassen mochten."

Zu Jungfer Brauns Leckerbissen,

mit denen sie den Puppenjungen be

glückte, gehörte eine Brotschnitte mit
Leinöl und Salz.

Und der Fesitagsleckrbissen der gu
ten Jungfer Braun bestand in einem

Butterbrot, auf das Zucker gerieben
war. nicht gestreut, sondern porsichtig

gerieben.
Anfangs kam mir dies alles ebenso

interessant wie lächerlich vor. Dann
rührte mich das arme" Leben der

Jungfer Braun, und dann kam eine

Zeit, da ich die Kenntnis von ein.em

Leben, das arm und doch froh war.
segnete. Denn froh war Jungser
Brauns Leben, trotz ihrer Unzufrie

denheit mit unseres Herrgotts Weltre

gierung.
Jungser Brauns Hrmmelbett stand

an der Breitseite des Zimmers. Es
hatte bunte Kattungardinen, die, in
kunstvolle Falten gelegt, den Betthim
mel bildeten. Neben dem Ofen be

fand sich eine Tapetentüre, die nur
als solche entdeckt wurde, weil da, wo
die Hand sie durch einen Druck auf
einen tast un ichtvaren Glasknops
öffnen mußte, ein dunkler Fleck ent

standen war. Diese Türe führte in
ein der SXMt vorgelagertes .fiabt-

nett", das vollkommen lichtlos war.
Hier schlief der Puppenjunge. Seit
ich die Strickschule besuchte, änderte
sich meine Ansicht über Theodor, der

auf der Straße und beim Spiel stets
eine lächerliche Rolle spielte, vollkom-me- n.

Theodor war drei Jahre älter
als ich, ein schmal aufgeschossener

Junge, der immer auf oen Zehenspit
zen ging, um nicht unangenehm 'auf
zufallen. Er hatte große, dunkle,

traurige Augen und stets zwei Sor
genfalten auf der Ttirn. Jungser
Braun liebte es nicht, wenn er wäh
ren des Unterrichts im Zimmer

und sich .mausig" machte.

Ich war kaum eine Woche lang in
die Mansarde zur Strickschule hin

aufgeklettert, als ich olles, was da.
mit zusammenhing, mit Icidenschaft
lichem Eiscr betrieb. Vor allen

Dingen hatte ich mir vorgenommen,
Theodor gegen seine Tante aufzu- -

Kwn A. Hul'kiödcr.
Mein Enkel kam aus der Schule

solle

Ä ""b en wir
kein Ui iftiaiiO.

Kriegsbrot! Das Wort rief mir

Erinnerungen an frohe Jugendtage
wach, in denen glkichioohl von Krieg

Eine Tages sagte meine Mutter:
.Es ist die höchste Zkit. daß du von
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d",'J. JÄ war ti
also vorbei.

Man schrieb da Jahr lSGi. Ich

Et.
schlllß kundgab, war die Nachrichi
von der Erstürmung der Tüppeler
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methut der Rand.

Ich begriff nicht, vaß der Verlust
leicht ersetzbarer Dinge nicht per

schmerzt werden konnte. Wenn ich

dachte, daß doch Vogel ein OhrVn (B T wZSZZm Z.
I
l ü ' . iviiiv

. Hur,vv ihuu
dachte anders. Sie sprach von Bei
Milderung und schlechten Manieren.

Jungfer Rosine Braun kannte ich

pi. hlsl. z,,i.
fndin meiner Großmutter. Sie
ührte ein strenges Regiment. Man...... : ihxtt aiük
s,r,n. sondern auck karck.n. &u' " ' 3
huloislte noch der ldn.it w derleatea

Ansicht, daß ein Steck das Gegengift
für faules Fleisch fei. Jungfer
)Qtam am im Sohn einer versior
k,n.n tthmthn. die Witwe wurde

ühcrhnht nickt , den zusrieken

Seelen aekörte.
' Tkeokor. du bist ein Dickbäuter.

Theodor, du bist eine Amphibie", rief
crt verzweifelt und widersprach

mit der Zweiten Bkkandtuna der er.
sien.

g'Z war an einem wunderschönen
Nackmittaa. an einem Mittwoch, als
meine Mutter midi- an die .f,and
nahm und die vier Wendeltreppen im

Steinernen 5iaus mit mir beraub

jg, in die Mansarde der Jungfer
Braun. Man führte uns in die gute

Stube
Das war eine echte, rechte gute

Stube. Das Svfaund die Voliter- -

ftüljlc trugen weiße Schutz bezüge. die

nur abgenommen wurden, um im

ffrüblina und im öerbst aewascken

und gebleicht zu werden. Der Spie
verbanaen. ebenso die Lam-- l war

. . . X ' . ,
pen, cie aus der ommooe aus yel
lem Birkenholz standen. Bon den

blauen Rollvorhängen zog Theodor,
ver Puppenjunge,y

wie
.

wir
.

ihn
;

immer

nannten, erst den einen rn ber Mye
des Sofas in die Höhe, als wir br-

its einaetreten waren. Dann siel

ein Schein des Tages auf das Bild
einer iunaen ?mu. das über dem

Sofa hing. Es stellte Jungfer
Brauns Mutter dar. in einem Klei
de. so wie es die Mode der Zwan

?jqer Jahre vorschrieb.
?unafer Braun war aus der Tür- -

schwelle des Nebenzimmers erschienen,
als wir eintraten. Das blaue Licht

der auten Stube ließ sie noch bleicher

und hagerer erscheinen.
Sie begrüßte meine Mutter mi:

auffallender Herzlichkeit, die ihr Ge--

sickt mit einem Schlag verschönte.
Mutter sagte, sie setzte das hoch- -

ste Vertrauen in ihre Methode, und

behauptete, ich brauche eine feste

Hand.
.Ja. ja. eine feste Hand! Friedens- -

linder, denen geht es m üut. Wenn
ich an meine Kindheit denke, die in
die Zeit der Fremdherrschaft fiel!

Aber nun haben wir za wieder Krieg,
Frau Doktorin, freilich nicht im

Land, nur in den Grenzen, immerhin,
er zieht seine Kreise,",

Ja, er zog seine reise. Ich
hatte ein dunkles Gefühl, daß die

Erstürmung der Duppeler Schanzen
mich in die Strickschule getrieben
hatte.

.Ich habe nur gute Elemente in

meiner Gstnachme, nur .Honoratw
rentöchter und einige ehrenhafte Bur- -

gertöchter, deren Eltern Mitglied?:
der Liedertafel sind."

So viel wußte lch schon, daß die

Welt, in der ich lebte, in drei Abtei- -

lungen zerfiel: Kasinogesellschaft. Lie

dertafel, Liederkranz. Der letztere

zählte kaum, aber er genoß meine

volle Sympathie: meine liebsten

Freundinnen, Flörchcn Schramm
und Wmma Lespe, stammten rnisduv
fen Volkskreisen. Wahrscheinlich hatte
der .Puppenzunge von diesen meinen
Freundschaften berichtet, denn un.
fer Braun sagte mit einem festen

Blick aus mich: Böses Beisviel ver
dirbt gute Sitten."

Mutter entfernte sich, nachdem 6

wurde die Vorliebe, die sie mir be

wie, wahrscheinlich bald abgekühlt
sein.

Sie halte bessere Tage gesehen, die

guke Jung er Braun. Ihr Vater
war Hauptmann in holländischen
Diensten gewesen. Das Vermögen.
das er aus der Fremde mit heim
brachte, war zerronnen wie Schnee
vor der Soiine; die Langeweile in
der kleinen Stadt hatte ihn zu ver
rückten Spekulationen getrieben. Nach
feinem Tode und mit dem Ausfall
seiner Pension litt Rosine mit Mutter
und (schweller Not, uno als sie dann
mit Theodor allein zurückblieb, verlor
sie keinen Augenblick die Richtlinie
nes ehrlichen Lebens.

.Da sitze ich nun hier auf meinem

Fenftertrilt und halte das Niveau",
pflegte sie zu sagen.

Ich zerbrach mir damals den Kopf.
was das sein könne das Niveau!
Und dabei ließ ich eine Masche nach
der andern fallen und erregte der

Jungfer Mißfallen.
Ihr Lieblingswunsch war, Theo

dar möchie Offizier werden. Sie er

wog Bittschriften an den Landesherrn,
um sie mit einem Seufzer niemals
abzufassen, weil dieser Theodor eine

Amphibie war. Diese Angelegen
heilen besprach sie mit einigen älteren
Schulerinnen, die bereits konfirmiert
waren und das emöennayen untec
ihrer Leitung erlernten.

An einem sonnigen Herbsttage, am
18. Oktober, unternahm Jungfer
Braun regelmäßig einen Spaziergang
mit ihrer strickschule nach dem Km
ferstuhl. Dort hatte ein Jugend
freund der guten Jungfer, den längst
der Rasen deckte, eine Linde zur E:
innerung an die Aolkerlchlacht bet

Leipzig gepflanzt. Um das Ansehen

ihrer Schule zu wahren, ordnete

Jungfer Braun an, daß wir zu die
sem Spaziergang" unsere Sonntags
tleider anlegten und die Sonntags
hüte aufsetzten. Unsere Eltern würden
das gewiß erlauben, da kein Gewit
terregen mehr zu befürchten fei un?
die Hute überhaupt bald ausge
dient hätten.

Auch sah sie- - es gern, wenn wir
in Botanisiertrommeln oder Hand
korbchen ein wenig Eßvorrat mit
nahmen. Sie selbst zog sich köstlich

an, als ob, sie zur Kirche ginge. Das
türkische Umschlagtuch, den Kapott
Hut, Filethandschuh und den Son
nenschirm in der Hand, so stand sie

vor der Haustür, zählte uns um
ständlich, ließ uns paarweise antre
ten, und dann setzte sich der Zug in

Bewegung. Theodor ging neben ihr
und trug m einem länglich vierecki

aen Kober aus geflochtenen schwarz
weißen Wachstuchstreisen eine Flasche
mit Himbeeresstg und einige Rosinen
laibchcn, ein Gebäck, in dem drei Ro
inen verteilt waren, und das Jung- -

er Braun nur einmal ,m Jahr
und an diesem Tag kaufte, und von
dem sie berichtete, daß rn ihrer Ju- -

aenl der Tag rot im Kalender
angestrichen sei, als in den Bäckerlä,
den zuerst nach langem Kriegskum
mer wieder Rosinenlaibchen gelegen
hatten.

Auf diesem Spaziergang, der mich,
als ich ihn zum erstenmal mitmach- -

e, fast zur Verzweiflung brachte,
lernte ich eine Eigenheit der guten
Jungfer kennen, die ich erst als to
richt belachte, dann selbst annahm, wr

unter einem seltsamen Zwange ste

hend, und die meinem Leben gewisser,
maßen Richtschnur und Inhalt gab.

Auf dem Kaiserstuhl angekommen
zum Gluck dauerte der Weg kaum

eine halbe Stunde , durften wir
uns unter der Linde lagern. Wir
verzehrten unsere Vorräte, als hätten
wir einen Marsch von Stunden Inn
er . uns, aber mit ' der Verschwen

dungssuchi leichtlebendiger Kinder
wohlhabender Eltern, die um Reste
und Ueberbleibsel nich: sehr besorgt
sind. Ehe wir zu den Spielen an- -

treten durften, die Jungfer Braun
programmaßlg spielen ließ, sagte sie:
.Sammelt die Brocken."

Ich sah ganz verwundert auf und
hatte Nicht übel Lust, zu wlderspre
chen. Keinesfalls war ich sehr eifrig,
dem Beispiel der andern zu folgen,
die mit der guten Jungfer Eigen--heite- n

vertraut waren. Da legte sie

freundlich-erns- t ihren Arm um meine

Schultern und sagte: Möchtest du
nie Zeiten erleben, in denen du dich

um unser täglich Brot sorgst!' Wir
bitten doch Gott um unser täglich

Brot, und er gibt es uns reichlich; sol-le- n

wir die gute Gabe verachten und
am Wege liegen lassen, damit sie ein
achtloser Fuß zertritt? Legt die
Brocken und Lröckchen dort unter dis
Hecke, da findet sie wohl eine Maus
oder ein Vogel. Auch Brocken können

Freunde bringen." .

Als die Sonne den Abcndhimmel
bunt färbte, gingen wir heim, wie
der paarweise, aber singend: .Gol
dene Abendsonne, wie bist du so

schön" und Willkommen, o seliger
Abend" und .O, wie wohl ist mir am
Abend, wenn , zur Ruh die Glocken
läuten."

Es war der guten Jungfer Braun
Stolz, daß dieser Kanon tadellos
klappte. Ja. sie brachte ihren Schü
lerinnen nicht nur daS Stricken bei

Takt und gute Manieren und
Lebensweisheiten waren auch bei ihr
zu finden.

Ais rcy zu yau,e am runsen Tisch

jjpn meinen Erlebnissen erzählte, sagte I
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.TaS weih ich. lieber Toktor. Wir
werben alZo in diesem Punkte so un

lescheiden wie nur möglich sein.

Ädieu. mein liebe NInd haben
, ,1 !. llff,.

iuy llll iwwtig ' ' u- -

schlössen?"

Margrit erwiderte Frage und Um

arniung mit einer stummen Verbeu-

gung, drückte Ulla leicht. Mai kurz

und heftig die Hand und eilte wortlos
ins HauS zurück. Alle! sah ihr er.

staunt nach. Der Hund folgte ihr

bedächtig und nachdenksam. Äus Frau
Ji..ta Zuruf wanvle er iaj einen

Augenblick um; dann aber, gleichsam

ernsthaft den mächtigen Kopf schul

telnd. verfolgte er seinen. Weg und

verschwand hinter seiner jungen Her
rin im Hause.

Doktor Josti zwinkerte gutmütig
mit den Augen.

.Mein Kind müßt ihr nur gewah'
ren lassen, wie sie nun einmal ist!

Verstehen tut sie ost kein Mensch, ihr

eigener Vater einbegriffen."

.Nur Varry ausgenommen, wie e

scheint", fügte Ulla hinzu.
Man verabschiedete sich herzlich.

Der Doktor stand noch inmitten seine:

Ns'en und winkte mit der Hand, als

seine Besucher schon unten auf der

Dorfstraße angelangt waren.

.Oh. oh!" sagte Frau Julia be

dauernd, alS sie am anderen Morgen
die Fensterläden aufstieb. TaS Zim.

'mer ging nach Süden. Sie hatte

sich'S so erwählt, weil hier der Bliä

auf See und Gebirge fiel. Heute

aber war nichts zu sehen als ein wei

ßeS Nebelmeer, aus dessen Tiefe wie

herabgefallene Himmelsbläue ein

Stück des Sees schimmerte.

Als sie aber nach beendeter Toilette,
eine wichtige Angelegenheit in Frau
Julias Leben, daS Fenster öffnete,

hatten die Vorberge schon den Schleier
abgeworfen. Die weißen Herrscher

hinter ihnen, selbst noch unsichtbar,
schickten ihre Trabanten vor. I
dunklem Griin zeigte sich der schloss

Leißiggrat mit dem sanft auölaufen
den Äbendbcrg. dem beliebten Aus

flugsziel Jnterlnkens. Wo 'er sich

neigte, stieg zu der anderen Seite das

wuchtige Massiv der Schynigrn Platte
empor. Den so entstandenen tiefen

Sl'chnitt füllten in reizvoll abwechs-lunasreick-

Linien die dahinterli:

genden Berge aus, einer sich vor den
rnihM-- ffiiff)?nb- -, in schroffen. Ziacki
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cen, runden und sanften Linien: die
rt "j.rL w;- - o.

Eulegg u,,v Äeuenyoaz,!. oie nuw
berhorn, Männlichen, Tschuggern. die

spitzen Lobhörner und die mächtigen

Schwalmern. Dazwischen die tief

eingeschnittenen Täler der Lütschine.

die Tä'er von rmveiwaio uno au
terbrunnen.

Der See kämpfte noch mit den Ne- -

beln. Hier und dort blaute blenden?

ein Ende heraus, dann wieder deckte

das weiße Tuch die ganze weile lacrje.

Reizvoll war das Spiel der sich

fliehenden und vereinigenden Nebel-fetze- n

anzuschauen. Frau Julia blieb

strahlenden Blickes eine Weile am

sanfter eben und atmete die reine

Bergluft ein. Dann stieg sie in ihrer

ganzen Irische und Eleganz seide

rauschend die Treppe zum Frühstücks.
. saal hinab.

In der Tür begegnete ihr ein Kell,
ner. der mit tiefer Verbeugung zu-

rücktrat. Sie fragte ihn nach War
und Ulla.

Herr Doktor Nvzenberg und das

gnaolge rauiem yanen injun w:
längerer Zeit gefrühstückt und seien

dann zusammen ausgegangen, anschei

Neno. UM einen aKorgcnipnzieiguji'j
in machen, meldete der Befrackte.

Frau Julia nickte lächelnd und trat
ein.

Der Frühstückssaal war eine weit;

Glqshalle mit der Aussicht auf die

Berge. Frau Julia wählte ein Tisch

chen dicht an einer der mächtigen
Scheiben.

' Sie bewegte sich hier be

kannt und ungezwungen. Schon die

Art, wie der Oberkellner zu ihrer
persönlichen Bedienung herbeieilte und
Kakao und Brot, Eier und Honig
mit einigen diskreten Frageworten zu

sammenstellte, ließ den bekannten und
geehrten Gast erkennen.

In der Tat hatte Frau Julia die

ses Hotel schon aufgesucht, als es vor
' - ent. l. m- -

zwanzig juyicn iiuiq eine uciiic
sion war und Beatenberg nickt an die

Prachtbauten dachte, die heute schon

von unten den zu Schiff ankommen-de- n

Reisenden grüßen. ;

Frau Julia hatte schon in ihrer
Mädckenzeit die Ausbildung ihrer
herrlichen Mstimme mit einem Eifer
betrieben, der dem Ernst und der

Leidenschaft des geborenen Künstlers
gleichkam. Nur daß es ihr als Mit

glied einer streng denkenden Aristo-kratenfami-

nie erstlich in .en
Sinn kommen durfte, den Künstlerbe
ruf zu ergreifen. In ihrer Ehe hatte
sie, mit der verständnisvollen Einwil-ligun- g

ihres Gatten, diese Studien
fortgesetzt. Von Zeit zu Zeit reiste
sie zu dem Zwecke auf mehrer Mo
nate zu einem berühmten Gesangs
meister nach Paris, und daran pflegte
sich bamt jedesmal eine Luftkur tn

ton Ö. Lara.

St. Beatenberg zu schließen, als be
sonders günstigem Heilort für die

Almungsorgane und als Wohnsitz deß
Doktors Jvsti.

Er war ein Studienfreund Ihres
maimcs, von der Zelt der. alZ d
beiden, der Deutsche und der Schwei
zer. sich als Studenten in Lausanne
getroffen hatten. Den damals ge
schlossenen Freundschaftsbund hatt
das Leben gehalten. Frau Julia war
oyne weiteres die Dritte im Bund
geworden, während Dr. Josti Frau.
vie er als Putientin und Kuraast i

Beatenberg kennen gelernt hatte, stetZ
von kerne gestanden hatte.

Frau Julia gedachte dieser eigen
artigen Frau, als sie. in ihrem ica
kao rührend, nachdenklich ans dem
Fenster in die noch immer sich necken
den Nebel schaute. Eine seltsame
Frau! Verschieden von ihrem Gatten
wie Wasser und Feuer. Und doch
war ihre Ehe nichts alZ Güte und
Liebe gewesen. Frau Josti halte das
Ausieycn einer tenen schonen und er
dcnfernen Heiligen, die wir auf alten

lioern der Meister finden. Sie wa
icyweigenv und zurückhaltend: eö
wollte Frau Juli., nicht gelingen, in
irgendein noch

.
so loses Freundschaftn'a i it. r i wuciiuuniB mir ?yr zu ireien. ;n

Feld war außer dem Hause die Ar
menpraxis ihreZ Mannes. Doktor
Josti verlor sie. als Margrit sechs
Jahre zählte, nach langem Hmschwm
den. das seinen Ausgangspunkt bei

Äiargrits Geburt genommen hatte
Lange nach ihrem Tode wurde sie von
der Bevölkerung Veatenberas noch wie
eine Hellige verehrt.

Kurz nach dem Tode seiner ftrern
gav Doktor Jostl seine Praxis au
und half nur noch hier und da. wo
man ihn wünschte oder keinen Arzt
dezaylen konnte. Die herzlichen Be
Ziehungen zwischen ihm und den deut
schen Freunden dauerten ungeschw'zch
sorr. g war des Doktors großer
schmerz, daß er der dem plötzlichen

ooe seines Freundes, selbst kran
liegend, nicht nach Deutschland eKen
konnte.

Die nachsinnende schöne und iip
pige Frau, wi sie da saß, die schwar
zen Augen aus dem Fenster gerichiet,
hatte schon langst die Aufmerksamke,
der übrigen Hotelgäste erregt. Man
flüsterte einander den Namen der ae
feierten Sängerin zu und erzählte von
ihren künstlerischen Erfolgen. Ter
eine' oder andere hatte sie vielleich
schon in ihren Wagnerschen Glanz
rollen gehört. Frau Julia bemerkt
es und bemerkte es nicht. So wenig sie

ciaztveachtung vertragen konnte, so

feyr war sie doch auch daran g
moyni, oewunoerk uno angesiam zu
werden. Gewöhnt, jeden Kreis, in
den sie trat, alsbald zu beherrschen.
war sie m voraus davon überzeugt,
calz sie nach kurzer Zeit den Mittel
Punkt der Hotelgesellschaft bilden
würde. Sie fing an, lächelnde Blicke

umherzuwersen, als Ulla eintrat.
Sie trug eine leichte Bluse und ei

nen fußfreien Rock. Ihr energisches
Gesicht, dessen dunkle Färbung sonst
keine Nöte zuließ, trug dennoch einen
Hauch der das Blut in Kreislauf
bringenden frischen Bergluft. Ein
Abglanz geschauter Herrlichkeit war in
ihren tiefen Augen. In der Hand
hielt sie einen Strauß weißer Gartew
und toter Alpenrosen. .

.Guten Morgen, Juliama! Gut
geschlafen? Aber kann man denn hier
anders schlafen als ern Dachs im
Bau? Köstlich ist es hier, einfach
köstlich! Nun rate, welche Taten
Max und ich schon am frühen Mor
gen vollbracht haben".

Ihr wäret beim Doktor das
sehe ich an den Nosen!

Allerdings, zum Schluß, und na
türlich schickt er dir diese Rosen als
Morgengrutz. Er war gerade im Be
griss, einen Boten damit herzusen
den.".

Ulla reichte der Mutier die Rosen
und setzte sich ihr gegenüber an den
Tisch. .Aber siehst du auch die Al
penrosen. Juliama? Respekt, bitte!
v'.lbst gepflückt von Ulla Ruzenberq.
wid zwar ohne jegliche Lebensgefahr."

Am Waldrand?" -

Richtig geraten! Das ist ja ein
ganz entzückender Punkt! Allerdings
war zuerst alles em wallendes Ne
belmeer. Aber hin und wieder zer
riß der Schleier und deckte irgend
eine Wunderherrlichkeit auf: die" rei
zcndcn Dörfchen unten am See, die
jähe Flug, den See selbst und die

Berge. Nur die höchsten Herrschaften
hielten noch zurück. Maz. der alle
Wege und Stege noch kennt, erklärt,
daß innerhalb einer Stunde alles klar
sein werde. Auf dem Rückweg ka
men wir beim Doktor vorbei, der in
seinemGarten spazierte undRofen für
seine verehrtesie Freundin schnitt".

.Und Max?"

.Max ist bei ihm hängen geblieben.
Der Doktor muß wohl eine besonders
umfangreiche und gut geführte Bu
chersammlung haben. Darin will er
sich anscheinend festbohren. Hosfent
lich gibt ihm die barmherzige Mckrgrit
ein Butterbrot ich wenigstens habe
einen wolfsmäßigen Hunger mitge!

billigten. Un auf diese letzteren
konnte ich zeit meines LebcnS Häuser
VUUCiL

Lange schon hatten wir die

Jungfer begraben, und lange schon
war der .Puppenjunge" ein Latein
lehrer geworden, wozu er sich vor,
trefflich eignete, und wir Mädchen
trugen lange Kleider und taniten im
Kasino immer noch hob ich Brot
UUUCIl 0U.

Es war wieder ein schöner Ferb!l.
tag, der Himmel blau, die Lukt klar
wie Glas. Die Herbstzeitlosen blüh
ten auf den Wiesen, und die Hage,
butten waren korallenrot wie in iedem
Jahr, die Schlehen dunkelblau, und
nie alien irnvaume an der Land
straße trugen buntgelbe Blätter.
Theodor halte einen Freund als Gat
mitgebracht wir feierten dort bin.'
ter den Bergen immer noch den 18.
Oktober, obgleich der deutsch-kranzös- i.

sche Krieg neue Siege gebracht hatte,
mit einem Ball. Dazu zogen die Ho.'
noratiorentöchter weiße Mullkleiüer
an. wanden sich Kränze aus Perük.
kenkraut und roten Verbenen uno
träumten von einem altmodischen
Glück, in dessen Mittelpunkt eine
Hochzeit stand.

Theodor' Freund war niemals in
ner kleinen Stadt gewesen; es mu.

iete ihn alles wie ein Märchen an: die-alte-

Giebelhäuser, der flinke Bach,
der durch alle Gassen lief, die Gast'
freundschaft der Bürger, die Traulich,
teit ihres Umgangstones. '

Theodor und ich halten von Jung,er Braun aesvrochen. der Strrurh
hatte zugehört. Die Tante balt ib.
rem Pflegesohn ein kleines Vermögen
hinterlassen, das er zu einer .Reise
in die weite Welt" benutzen solle, in
die weite Welt, die sie nie kennen ge
lernt hatte, von der ihr Vater so viel
erzählt.

Wie hat sie das nur zuwege ge- -'

bracht, ein kleines Kapital zusammen,
zutragen, trotz ihrer geringen Ein.
künfte?"

Vor meinen Füßen lag eine Brot
rinde, achtlos fortgeworfen. Ich
bückte mich unwillkürlich, hob-si- aus
und legte sie auf einen Mauervor.
sprung. .Dort wird sie nicht zeit,
ten", sagte ich, mein Tun erklärend,
zu Theodords Freund.

Du gibst die Antwort auf mein
Frage." rief Theodor erfreut. ,DaZ
hat uns Jungfer Braun, meine gut,
Mutter Rosine, vorgemacht: Verachtz
nicht das Geringe."

Wirklich? Das lernte Sie schon
als Kind?" fragte Theodors Freund.

Ich erzählte ihm von jenem Nach
mittag auf dem Kaiserstuhl.

Er fah mich nachdenlich an und
meinte: Und seit diesem Tage hebea
Sie jede Brotrinde auf und tragen
sie an einen geschützten Ort?"

Ich nickte. Ja. das tat ich. Du
liebe Zeit, es war mir zur Gewöhn
heit geworden!

.Und", setzte ich zögernd hinzu, es
brachte mir fast immer Glück, wenn
ich es tat, und es bereitete mir nach
träglich Unbehagen, wenn ich es un.
terließ. mich nach diesen Kleinigkeiten
zu bücken."

Ich glaube", sagte Theodors
Freund, .mir bringt diese Ihre Ge
wohnheit auch Glück."

Ich verstand nicht den Sinn dieser
Worte und ärgerte mich über Theo
dors Lächeln. So sehr ereiferte ich
mich darüber, daß ich ihn gereift dar
an erinnerte, wie Jungfer Braun
eindringlich und gut vom Kriegs,
brot" erzählen konnte. '

Aber du tust ja ganz das Neck
te'!, beruhigte mich Theodor.

Trotzdem blieb mir diesmal ein:
Unruhe im Gemüt; und ich hatt
doch nicht unterlassen, nach Jungfer
Brauns Mahnungen zu handeln!

Als wir uns vor der Haustür mei
ner Eltern voneinander verabschiede
ten, küßte mir Theodors Freund die
Hand. Das war mir vorher niemals
geschehen. Ich war verwirrt und
spurte deutlich, daß dieser Handkuß
mehr zum Ausdruck brachte als eine
weltmännische Sitte.

Die Unruhe, die mir dieser Hand
kuß brachte, ist erst gewichen, als nach
einigen Tagen Theodors Freund mei
ne Hand und mein Herz begehrte und
meinen Mund küssen tonnte, weil er
mein Herz längst im Sturm, genom
men hatte.

So brachte mir das Kriegsbrot
mein Lebensglllck, ein Glück, über daii
mancher Sturm dahinbrauste, iai
aber nicht ins Wanken kam, weil sein
Grundstein nach ewiaen Gesehen aätnl' " '..-war.

Ulla schlang liebkosend den Arm
um ihre Taille.

.Warum soll rch's leugnen. Jula
ma? Soll lch dich immer für mich
singen lassen, wo ich selbst ein Talent
k,abe, das sich so gut mit meinem
Amt als Zofe und Impresario verei

nigen läßt? Aber da ist ja noch ein

Brief, Ma!"
Nichtig von Thkll! Aus St.

Moritz." .

Frau Juila uber'log hastig den

Trief. Eine lebhafte, offenbar freu
rige Note erschien auf ihrem sprech.--n

en Antlitz. Sie faltete den Brief zu
sammen und steckte ihn in ' den Um
schlag zurück. Im Gegensatz zu dem
Ausdruck ihres Gesichts klang ihre
Stimme etwas gemacht gleichgültig,

.Denke dir. Thea kommt heute
och."

Thea kommt? Hierher nach
. . . . . ,cl 1... L nu c I .yi "
caienoetg sillgie uua unromtui

lich halblaut und atemlos
Warum denn nicht?" Frau Ju

lias
. .

Stimme klang ein wenig un
f. V n i 'if i jj I

Mer. cu ver,:eye mcy nicvr.
Du verstehst mich ehr wohl. Ma

ma!" sagte Ulla fest und leise. Das
lättest du nicht tun dürfen!" ,

Was hatte ich Nicht tun dürfen?"
ragte Frau Julia gereizt.

Ihr schreiben! Denn du hast ihr
schrieben. Ma, du hast sie gebeten,

hierherzukommen!" '

Gewiß habe lch ihr geschrieben.
wie ich denn eben immer mit ihr in

Korrespondenz siehe! Gewiß habe
ch ,hr auch geschrieben, daß wir die

Absicht hätten, nach Beatenberg - zu
gehen! Ich weiß nicht, was du willst!
Gehen wir nach oben?" -

Frau Julm erhob sich und schritt,
liebenswürdig nach allen Seiten grü

end, hinaus.
'

Ma , sagte Ulla, als sie m ihren
Zimmern angekommen waren, mit
riitender Stimme, ihren Arm in den
der Mutier legend, .soll denn die

Quälerei mit Max wieder anfan
gen?

.Welche Qualerel?'
Ma!"
Ich wiederhole: welche Quälerei?"

rief Frau Julia heftig. Dann zog
ik, impulsiv, wie es lhre Art war, ih

rcn Arm aus dem Ullas, stellte sich

vor sie hin und sah ihr mit zärtlichem
Spott in die Augen. Wenn ihr
Geheimnisse vor eurer' Mutter habt,
dann tragt auch die Folgen, wenn sie

anders handelt, als ihr wollt.
Ich habe kein Geheimnis, vor dir.

Ma! Max ist ja so verschlossen seit
seitdem und schon vorher -- "

Nun also .

Aber so etwa? fühlt man doch.

Ma! Daß Thea und Max damals
entfremdet waren, wissen wir doch
leide aber ehe wir hierherkamen,
hat sich Max mehrmals bei mir ver
cMi'ssert. ob auch .Thea nicht hier
wäre. So aus Umwegen aber ich

habe es doch gemerkt."
(Fortsetzung folgt.) ,

Variierter .Karl V.
Himmel. Deine Frau zankt und keift

und streitet auch immerwährend."
Ehemann (seufzend): .Ja. in mei- -

5j??$!lfl5. noch einmal MeMen.


